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1. Einführung

Die Ausreisebewegung und die Anfang 
September einsetzenden Demonstrationen in 
Leipzig und in weiteren sächsischen Städten 
(Dresden, Plauen usw.) leiteten die »Friedliche 
Revolution« in der DDR ein. 
In der Zeit der sogenannten »Wende« standen 
alle gesellschaftlichen Bereiche und Institutio­
nen auf dem Prüfstand. Mit der deutschen 
Wiedervereinigung durch den Beitritt der DDR 
zur BRD auf der Grundlage des Einigungsver­
trages wurde das bundesdeutsche Rechtssys­
tem auf das Territorium der ehemaligen DDR 
überführt. 
Auch in der Psychiatrie wurde der Umbruch 
eingeleitet. Das bisherige Tabuthema bekam 
eine große öffentliche Aufmerksamkeit und es 
offenbarten sich teilweise katastrophale Zu­
stände in den psychiatrischen Einrichtungen. 
Patienteninnen und Patienten und Mitarbeiten­
de forderten eine Demokratisierung und 
Reform der Psychiatrie. 

In Leipzig war im November 1989 eine Basis­
gruppe Psychiatrie­Betroffene am Neuen 
Forum gegründet worden, die »Glasnost auch 
in der Psychiatrie« forderte. Die Basisgruppe 
setzte sich vehement für die Rechte der Betrof­
fenen ein und machte auf die Situation in der 
Nervenklinik Waldheim aufmerksam. Nach 
einer Artikelserie »Wo die Stasi foltern ließ« in 
der Illustrierten »Stern« wurde Waldheim zum 
Synonym für den vermeintlichen politischen 
Missbrauch der Psychiatrie. In der Folge be­
schäftigten sich die Medien und zahlreiche 
Untersuchungsausschüsse mit den vom 
»Stern« erhobenen Vorwürfen.  

In einzelnen psychiatrischen Einrichtungen 
organisierten sich Mitarbeitende im Neuen 
Forum mit dem Ziel, die eigene Arbeitssitua­
tion und die Versorgung der Patienten zu 
verbessern. 

Mitarbeitende aus der Psychiatrie, Betroffene, 
Angehörige und Interessierte schlossen sich 
im Bereich der komplementären Psychiatrie 
zu Initiativen und Vereinen zusammen, um 
selbstbestimmt die eigenen Ziele und Interes­
sen in der Psychiatrie umzusetzen. 
Einen ersten öffentlichen Auftritt hatten die 
in Leipzig neu gegründeten Initiativen am 
18. August 1990 zum Tag der Leipziger Sozial­
psychiatrie.

Auch die Interessenvertretungen und Fach­
gesellschaften in der Psychiatrie gründeten 
oder formierten sich neu.  

Nach der Wiedervereinigung wurde die psych­
iatrische Versorgung eine Aufgabe des Landes 
Sachsen. Eine Grundlage für die Neuorganisa­
tion der Psychiatrie in Sachsen bildete das 
Gutachten »Zur Lage der Psychiatrie in der 
ehemaligen DDR – Bestandsaufnahme und 
Empfehlungen« Bis das Land Sachsen die 
Grundsätze der Psychiatriepolitik im Ersten 
Sächsischen Psychiatrieplan (1993) formuliert 
hatte, bestanden für die damaligen Akteure 
große Handlungs­ und Gestaltungsspielräume. 

Collage 
»Glasnost auch
in der Psychiatrie«

Erster Sächsischer 
Landespsychiatrieplan, 1993



2. Psychiatrie in der DDR (Sachsen) 

Einen Überblick zur Situation der Psychiatrie in 
der DDR und Sachsen im Jahr 1990 ermöglich­
te das Gutachten »Zur Lage der Psychiatrie in 
der ehemaligen DDR«, das von Experten aus 
Ost und West seit November 1990 auf der 
Basis von Fragebögen und Besuchen in aus­
gewählten Einrichtungen erstellt und im Mai 
1991 vorgelegt wurde. 
In dem Bericht wird eine Dominanz der psych­
iatrischen Krankenhäuser festgehalten. Auch 
die wichtigen Reformansätze, die sich in den 
Rodewischer Thesen (1963) und den Branden­
burger Thesen zur therapeutischen Gemein­
schaft (1974) widerspiegeln, hatten die 
Krankenhäuser als Zentrum der Versorgung 
lrzutendlich nicht in Frage gestellt. Beim Ver­
ständnis psychischer Erkrankungen überwog 
ein biologistischer Ansatz, verbunden mit der 
Ausblendung der psychosozialen Dimension 
psychischer Erkrankungen.

Stationäre Versorgung

In Sachsen waren die 7083 Psychiatrie­Betten 
zu 87% in acht psychiatrischen Großkranken­
häusern konzentriert. (Das größte psychiatri­
sche Krankenhaus der DDR im sächsischen 
Arnsdorf verfügte über mehr als 1300 Betten.) 
Die Mehrzahl der Gebäude in den Kliniken war 
Anfang des 20. Jahrhunderts errichtet worden 
und befand sich in einem schlechten baulichen 
Zustand. Auch die personelle Ausstattung und 
Bezahlung der Mitarbeitenden war im Vergleich 
zur Bundesrepublik niedrig. 

Die teilweise katastrophalen und menschen­
unwürdigen Bedingungen zeigten sich in be­
sonderer Weise in den Langzeitbereichen der 
Großkrankenhäuser. Weit mehr als die Hälfte 
der Betten war mit Menschen belegt, die 
keiner Krankenhausversorgung bedurften und 
daher in diesen Einrichtungen fehlplatziert 
waren. Es gab Stationen mit bis zu 60 Plätzen 
und Schlafsäle mit mehr als 20 Betten.
Charakteristisch für diese Langzeitbereiche 
war die Durchmischung von chronisch psy­
chisch Kranken und behinderten Menschen.   

Ambulante Versorgung

Das Zentrum der ambulanten psychiatrischen 
Versorgung bildeten die Polikliniken mit multi­
professionell besetzten Behandlungszentren 
für die jeweilige Region. Bereits 1990 lösten 
sich diese ambulanten Strukturen aufgrund 
der durch die Wiedervereinigung geltenden 
rechtlichen Rahmenbedingungen auf. 
In Leipzig konnte das poliklinische System 
durch den Aufbau des Verbundes 
Gemeindenahe Psychiatrie gesichert werden.

Bezirkskrankenhaus Leipzig­Dösen (BKH)

Krankenzimmer (BKH Leipzig­Dösen)

Titelblatt des Programmheftes zum »Internationalem 
Symposion über psychiatrische Rehabilitation«, 
1963 in Rodewisch



Komplementäre Versorgung

Die komplementäre, gemeindepsychiatrische 
Versorgung war in der DDR limitiert, da die 
Gründung von Vereinen nicht möglich war. 
Durch das gestufte Rehabilitationssystem in 
der DDR gab es eine hohe Zahl »geschützter 
Arbeitsplätze« in den Betrieben, die eine beruf­
liche und gesellschaftliche Integration ermög­
lichten. Viele dieser Arbeitsplätze fielen mit 
dem Ende des DDR­Wirtschaftssystems weg. 
Betreute Wohnangebote bestanden in der 
DDR kaum. Die Unterbringung von chronisch 
psychisch Kranken in Pflege­ und Altenheimen 
war nicht angemessen.

Fehlende Öffentlichkeit

Ein Grund für die teilweise unzulänglichen 
Bedingungen in der Psychiatrie war das 
Fehlen einer demokratischen Öffentlichkeit, die 
in der BRD Anfang der 70er Jahre einen wichti­
gen Beitrag zur Reform der Psychiatrie geleis­
tet hatte.  

Eines der wenigen Bücher, das sich kritisch mit der 
Psychiatrie in der DDR um 1970 auseinandersetzte, war 
»Flucht in die Wolken« (1981) von Sibylle Muthesius

Das Buch »Psychiatrie in der DDR. Erzählungen 
von Zeitzeugen« beruht auf einer Befragung von 
Zeitzeugen zur DDR­Psychiatrie durch 
psychiatrieerfahrene Mitarbeiter des Durchblick e.V.

Der »Psychiatrie­Report« von Ernst Klee erschien im 
April 1978 im Fischer Taschenbuch Verlag. Bis 
Dezember 1978 wurden 32000 Exemplare des Buches 
gedruckt. 
»Erstmals in der Geschichte der Psychiatrie üben 
Patienten selbst Kritik: an ›Pillenkeule‹, Elektro­Schock, 
unmenschlicher Praxis. In Frankfurt kam es zu einem 
Psychiatriestreit, der Tausende von Bürgern mobilisierte 
und weit über den lokalen Rahmen hinauswirkte. 
Zunächst vorsichtig, dann immer mutiger meldeten sich 
Patienten und Angehörige bei Ernst Klee, um über ihre 
Erfahrungen zu berichten. Ihre Briefe sind Dokumente 
der Unmenschlichkeit.« (Klappentext) 



2.1 Gutachten 
»Zur Lage der Psychiatrie in der ehe­
maligen DDR – Bestandsaufnahme 
und Empfehlungen«

Im November 1990 nahm eine Experten­
Gruppe die Arbeit an einem Gutachten »Zur 
Lage der Psychiatrie in der ehemaligen DDR« 
auf, die Informationen zum Stand und der
Ausformung der Versorgung psychisch Kranker 
und Behinderter in der ehemaligen DDR 
ermitteln sollte, um daraus Empfehlungen für 
die Entwicklung der Psychiatrie ableiten zu 
können, die sich an den Grundprinzipien der 
Psychiatrie­Enquete orientieren sollten. 

Am 4. Juli 1990 hatte die Aktion Psychisch 
Kranke e.V. (APK) in einem Schreiben an den 
Bundesminister für Jugend, Familie, Frauen 
und Gesundheit (BMJFFG) eine solche Be­
standsaufnahme vorgeschlagen. Ein ähnliches 
Anliegen formulierte die Bundesdirektoren­
konferenz. Zudem forderte die DDR­Volkskam­
mer am 28. September 1990 den Bundestag 
auf, eine Enquete­Kommission zur Lage der 
Psychiatrie in der ehemaligen DDR einzuset­
zen. 
Am 18. Oktober erteilte das Ministerium den 
förmlichen Auftrag an die Aktion Psychisch 
Kranke e.V. (geschäftsführend), den Arbeits­
kreis der Ärztlichen Leiter öffentlicher psychia­
trischer Krankenhäuser und Abteilungen in der 
Bundesrepublik – Bundesdirektorenkonferenz 
und den Berufsverband Deutscher Nervenärzte 
e.V.
Das Gutachten beruhte auf einem doppelten 
Erhebungsverfahren mit einer länderbezoge­
nen Bereisung und einer Fragebogen­Erhe­
bung. Es wurden sechs Ländergruppen mit 
Psychiatern aus dem jeweiligen neuen 
Bundesland und der alten Bundesrepublik ge­
bildet.
Der Ländergruppe Sachsen gehörten an: 
Prof. Dr. M. Bauer (Offenbach), Prof. Dr. M. 
von Cranach (Kaufbeuren), Dr. M. Uhle 
(Leipzig), Dr. K. Waldmann (Plauen) und 
Prof. Klaus Weise (Leipzig). 

PDF des Gutachtens:
www.apk­ev.de/veroeffentlichungen/themen­
spezifische­veroeffentlichungen



3. Basisgruppe Psychiatrie­
Betroffene beim Neuen Forum

Am 3. November 1989 gründete sich die 
Basisgruppe Psychiatrie­Betroffene innerhalb 
der Bürgerrechtsbewegung Neues Forum (NF). 
Die seinerzeit wichtigste Bürgerbewegung der 
DDR war am 10. Oktober 1989 mit dem Grün­
dungsaufruf »Aufruf 89« an die Öffentlichkeit 
gegangen. Ende 1989 hatte das Neue Forum 
mehr als 200.000 Unterschriften für den Aufruf 
gesammelt und ca. 10.000 Mitglieder.  

Die thematische Basisgruppe Psychiatrie­
Betroffene verfasste verschiedene Informati­
onsblätter (»Programm und Anliegen«, Aufruf 
»Glasnost auch in der Psychiatrie«) die im 
INFO­Zentrum des Neuen Forums in der 
Dreilindenstr. 18 und an der Litfaßsäule auf 
dem Leipziger Karl­Marx­Platz veröffentlicht 
wurden. 
»Wir glaubten, etwas tun zu müssen, etwas 
erreichen zu können. Einige waren leicht 
euphorisch. Es wurde sich zusammengesetzt 
und Forderungen aufgestellt. Diese verviel­
fältigte einer und klebte sie in der Stadt an 
Säulen. Es war ja völlig neu, das öffentlich 
zu machen« (Margit Rauch)

Die Gruppe bestand »aus Betroffenen im 
engeren Sinne, also gegenwärtig oder früher 
Behandelten«, suchte aber auch die Zusam­
menarbeit mit »vertrauenswürdigen, profes­
sionellen Mitarbeitern.« 

»Glasnost auch in der Psychiatrie«

Das Flugblatt richtete sich an »ehemalige und 
derzeitige Psycho­Behandelte, Angehörige 
von Behandelten, noch zu Behandelnde und 
Behandlungsverweigerer«. Die Verfasser 
klagten die »Gewalt und Menschenrechtsver­
letzungen an Psycho­Behandelten und die 
Tragödie der neuroleptischen Dauerbehand­
lung« an, sie forderten das sofortige Verbot 
der Elektroschockbehandlung, Rechtsvertre­
tung bei Zwangsbehandlungen und das 
Recht auf psychopharmakafreie Behandlung.

Am 30. November 1989 fand im Gemeinde­
saal der Thomaskirche die Vollversammlung 
der Basisgruppe statt. Dort wurde ein Pro­
gramm verabschiedet, das neben psychiatrie­
politischen Forderungen, Projekte wie die 

Veröffentlichung  zum 
Gründungsaufruf, 
Leipziger Volkszeitung, 
15.01.1990



Publikation von Erfahrungsberichten von 
Patienten und Personal, die Gründung einer 
Schizo­Galerie, einer Bibliothek und einer 
Kabarettgruppe enthielt.
Auch wurde die Zusammenarbeit mit der in 
Leipzig bestehenden Gruppe »Anti­Psychiatri­
sche Initiativen« beim Neuen Forum ange­
strebt.

Aktivitäten der Basisgruppe

Vertreter der Basisgruppe organisierten zahl­
reiche Veranstaltungen. Besondere Aufmerk­
samkeit fanden die Veröffentlichung des 
Gründungsaufrufs in der Presse (Leipziger 
Volkszeitung, 15. 01.10990) und ein Artikel 
über ein Treffen der Basisgruppe am 
18. Januar in der Karl­Marx­Universität (»Wehr­
los in der Mühle der Psychiatrie«, Mitteldeut­
sche Neueste Nachrichten, 23.1.1990). Darin 
wurde berichtet, dass auf der Veranstaltung 
Betroffene ihre Erfahrungen mit Zwangs­
einweisungen, körperlichen Misshandlungen 
und Behandlungen mit Elektroschocks geschil­
dert hätten und der Vorwurf des Missbrauchs 
der Psychiatrie durch die Stasi erhoben wurde. 
Auch Mediziner hätten sich geäußert und auf 
die gesellschaftlichen Voraussetzungen für 
menschliche Zustände in der Psychiatrie ver­
wiesen. 

Der Artikel löste eine Debatte aus, bei der sich 
Vertreter verschiedener Kliniken zu Wort mel­
deten, sich gegen eine pauschale Verurteilung 
der Psychiatrie aussprachen und Gesprächs­
angebote machten.
Im Februar 1990 wandten sich Vertreter der 
Basisgruppe mit einer Eingabe zur Nervenklinik 
Waldheim an die Staatsanwaltschaft Leipzig 
und besichtigten am 28. Februar 1990 die 
Klinik u.a. mit Klaus Weise, Direktor der 
Psychiatrischen Universitätsklinik Leipzig. 
Ein Teil der Mitglieder der Basisgruppe 
gründete am 18. April 1990 den Psychiatrie­
betroffenenverein Durchblick e.V. 

Quellen:
Archiv Sächsisches Psychiatriemuseum
Archiv Bürgerbewegung Leipzig e.V.



4. Die Nervenklinik Waldheim und der 
Vorwurf des politischen Missbrauchs 
der Psychiatrie in der DDR

Bei der öffentlichen Auseinandersetzung ab 
1990 um die Psychiatrie in der DDR spielte die 
Nervenklinik Waldheim eine Schlüsselrolle. 
Die Klinik war eine Außenstelle der Klinik 
Hochweitzschen und wurde unter dem Ärztli­
chen Direktor Dr. Wilhelm Poppe als Foren­
sisch­Psychiatrisches Krankenhaus geführt. 
In der Einrichtung waren Begutachtungsfälle, 
psychisch kranke Gewalttäter, aber auch sog. 
»schwer führbare« Patienten aus anderen 
Einrichtungen untergebracht. 

Bereits am 27. November 1989 hatten sich 
Klinikmitarbeiter an die Kommission zur Unter­
suchung von Amtsmissbrauch und Korruption 
beim Ministerrat der DDR gewandt und die 
Ablösung Poppes, u.a. wegen seines 
»despotischen Führungsstils« gefordert. 
Im Februar 1990 übergaben Vertreter der 
Basisgruppe Psychiatrie­Betroffene und der 
Direktor der Uni­Psychiatrie Prof. Klaus Weise 
der Leipziger Staatsanwaltschaft Informationen 
über Misshandlungen von Patienten in Wald­
heim; der Vertreter einer Leipziger Selbsthilfe­
gruppe stellte Strafanzeige gegen Dr. Poppe.
Im April 1990 veröffentlichte das Magazin 
»Stern« eine dreiteilige Artikelserie, die unter 
dem Titel »Wo die Stasi foltern ließ« schwere 
Vorwürfe gegen die Klinik erhob. Auch in 
anderen Medien wurde über den Verdacht des 
politischen Missbrauchs der Psychiatrie 
berichtet. 

Dr. Poppe wurde »befristet beurlaubt« und 
von der Volkskammer eine Sonderkommis­
sion zur Prüfung der Vorwürfe eingesetzt, 
der weitere Untersuchungskommissionen 
folgten, in denen unter anderem auch zu in 
Waldheim veranlassten Behandlungsmetho­
den wie Kastrationen und Hirnoperationen 
ermittelt wurde. Wegen des Verdachts der 
Körperverletzung erhob die Staatsanwalt­
schaft Leipzig 1993 Anklage gegen Dr. Poppe, 
1997 wurde das Hauptverfahren eröffnet, 
das mit einem Freispruch Poppes endete.
wurde die Nervenklinik in Waldheim geschlos­
sen.

Quellen:

Hahn, Ulrike (2007) Strukturtransfer und 
Eigensinn. Die Psychiatriereform in Sachsen 
nach 1990. Ein psychiatriehistorischer Beitrag, 
Shaker Verlag, Aachen

Müller, Thomas (1992) Der Fall Waldheim und 
seine Folgen, in: Symptom. Leipziger Beiträge 
zu Psychiatrie & Verrücktheit, Nr. 1, Leipzig

Süß, Sonja (1998) Politisch missbraucht? 
Psychiatrie und Staatssicherheit in der DDR, 
Ch. Links Verlag, Berlin

Archiv Sächsisches Psychiatriemuseum 

Patientenprotest am Rande einer Pressekonferenz in 
Waldheim im August 1990 (Foto: Sven Sonntag)

»Stern«, 26.94.1990



4.1 Untersuchungskommissionen zur 
Nervenklinik Waldheim und dem poli­
tischen Missbrauch der Psychiatrie

Nach den »Stern«­Berichten  bestellte der 
DDR­Gesundheitsminister Kleditzsch eine 
Sonderkommission zur Prüfung der von der 
Illustrierten »Stern« erhobenen Vorwürfe und 
Anschuldigungen gegen die Nervenklinik Wald­
heim bzw. Dr. Poppe. Die Kommission, in der 
u.a. DDR­Psychiater (Prof. E. Lange, Dresden; 
Dr. S. Schirmer, Brandenburg; Dr. M. Seidel, 
Berlin) sowie Prof. Rasch, Westberlin und die 
Psychiaterin und Bürgerrechtlerin Sonja 
Schröter mitarbeiteten, legte am 2. Juli einen 
mündlichen und am 17. Juli 1990 einen schriftli­
chen Bericht vor. 
Der Abschlussbericht der Sonderkommission 
bestätigte die Angaben des »Stern« in wesent­
lichen Punkten (katastrophale Lebens­ und 
Betreuungsbedingungen, körperliche Miss­
handlungen der Patienten durch das Pflege­
personal) und wies in einem Fall einen politi­
schen Missbrauch der Psychiatrie nach. 
Am 6. Juli 1990 wurde auf Antrag aller Fraktio­
nen ein Parlamentarischer Sonderausschuss 
zur Untersuchung der Vorgänge um die psych­
iatrische Klinik in Waldheim sowie ähnlich 
gelagerte Fälle eingerichtet. Dieser Sonder­
ausschuss bestätigte in seinem Bericht auf der 
37. Tagung der Volkskammer der DDR am 
28. September die Ergebnisse der Sonder­
kommission und wies außerdem nach, dass 
Dr. Poppe inoffizieller Mitarbeiter der MfS­
Kreisdienststelle Döbeln gewesen war. 
Auf einer ihrer letzten Sitzungen forderte die 
Volkskammer den Bundestag auf, die Arbeit 
der Untersuchungskommission fortzusetzen 
und eine Enquete­Kommission zur Lage der 
Psychiatrie in den Ländern der ehemaligen 
DDR einzusetzen. 

Im Oktober 1990 wurde in Leipzig von der 
Stadtverordnetenversammlung ein zeitweiliger 
Untersuchungsausschuss Psychiatriemiss­
brauch eingerichtet. Der Ausschuss sollte Fälle 
von missbräuchlich angewendeten psychiatri­
schen Behandlungsmethoden an Leipziger 
psychiatrischen Kliniken oder an Leipziger 
Psychiatrie­Patienten ermitteln.

In Sachsen wurde auf Vorschlag des Ministers 
für Soziales, Gesundheit und Familie, Dr. Hans 
Geisler, vom Kabinett am 11. Dezember 1990 
die Bildung einer Untersuchungskommission 
»Krankenhaus für Psychiatrie Waldheim« 
beschlossen, die sich aus Juristen und Psych­
iatern aus den »alten« Bundesländern und 
Abgeordneten des sächsischen Landtags 
zusammensetzte und am 5. November 1992 
ihren Abschlussbericht vorlegte.  

Interview mit dem Vorsitzenden des Untersuchungsaus­
schusses Psychiatriemissbrauch der Stadtverordneten­
versammlung Leipzig, LVZ 14.04.1990



Am 6. März beschloss der Sächsische Landtag 
die Bildung einer weiteren Kommission zur Un­
tersuchung des Missbrauchs der Psychiatrie im 
sächsischen Gebiet der ehemaligen DDR. Das 
von 1993 bis 1996 tätige Gremium legte 1997 
seinen Bericht vor. Die Kommission verfügte 
über eine eigene Geschäftsstelle und umfasste 
neben dem Vorsitzenden, Eberhard Uhlig, 
Leitender Oberstaatsanwalt a.D. aus Hechlin­
gen, Vertreter des Landtags, der Ministerien, 
Vertreter von Betroffenenorganisationen, der 
Ärztekammer, Psychiaterinnen und Psychiater 
aus Ost und West und Juristen. Es wurden 
216 Anträge und Hinweise von Betroffenen 
bearbeitet und forensisch­psychiatrische Gut­
achten und MfS­Unterlagen untersucht.
Im Ergebnis stellte diese Kommission fest, 
dass es einen systematischen Missbrauch der 
Psychiatrie gegenüber politischen Gegnern, 
Andersdenkenden und Missliebigen nicht 
gegeben hat. Allerdings wurden Einzelfälle 
dokumentiert, bei denen es im Rahmen von 
Verfahren wegen politischer Delikte zu foren­
sisch­psychiatrischen Gefälligkeitsgutachten 
und ungerechtfertigten Psychiatrisierungen 
gekommen war. Auch die Anweisung, zu 
besonderen Ereignissen (z.B. Leipziger Messe) 
Psychiatriepatienten Ausgeh­ und Urlaubsver­
bote zu erteilen, wurde als politische Einfluss­
nahme bewertet. Außerdem hatten Psychiater 
im Auftrag des Ministeriums für Staatssicherheit 
Kollegen bespitzelt und die ärztliche Schweige­
pflicht verletzt, indem sie Informationen über 
Patienten weitergaben. 

Quelle:
Sächsisches Staatsministerium für Soziales, 
Gesundheit und Familie (1997) Kommission zur 
Untersuchung von Mißbrauch der Psychiatrie 
im sächsischen Gebiet der ehemaligen DDR. 
Abschlussbericht



5. Psychiatrie in den Medien

Die Medien spielten bei der öffentlichen 
Auseinandersetzung mit der Psychiatrie der 
DDR eine zentrale Rolle. Nachdem die Psych­
iatrie bis 1989 nur sehr selten in der 
Öffentlichkeit behandelt wurde, bekam das 
Thema seit Ende 1989 einen großen Raum in 
den Medien. Neben einer Skandalisierung, 
insbesondere in Bezug auf den vermeintlichen 
Missbrauch der Psychiatrie, gab es Berichte 
und Reportagen, Interviews mit Betroffenen 
und Mitarbeitern der Psychiatrie und eine rege 
Diskussion. 
Wie die Psychiatrie dargestellt wurde und wel­
che Wirkungen dies hatte, soll im Folgenden 
an einigen Themenkomplexen mit dem 
Schwerpunkt auf in Leipzig erschienenen 
Pressebeiträgen dargestellt werden.

»Stiefkind Psychiatrie«

Bevor sich die Medien in der Folge einer Arti­
kelserie in der Zeitschrift »Stern« seit April 
1990 auf die Frage des möglichen politischen 
Missbrauchs der Psychiatrie fokussierten, 
löste ein Brief vom 8. Dezember 1989 des 
Teams des Geschützen Wohnheims am 
Bezirkskrankenhaus für Psychiatrie und Neuro­
logie Leipzig­Dösen an die Vorschlagskommis­
sion beim Rat des Bezirkes Leipzig und an 
Journalisten eine Berichterstattung über die 
Zustände in der Klinik aus. Artikel in der Lokal­
presse (u.a. Die Union Leipzig, 14.12.; Die 
Union, 15.12.; LVZ, 15.12.; Sächsisches Tage­
blatt, 15.12.; Die Union, 19.12.; Neue Zeit, 
5.1.1990) schilderten u.a. die »qualvolle Enge, 
Bett an Bett wie in Notquartieren nach Kata­
strophen« und »Nässeschäden an der Außen­
wand« auf der Station A 6. »Auf der Station B 1 
beispielsweise, eine geschlossene Abteilung, 
in der sich 40 Menschen, Frauen und Männer, 
in einem ungefähr 7 mal 7 Meter großen Raum 
aufhalten.Es ist der Tagesaufenthaltsraum, 
bestückt mit einem Mobiliar, das bestenfalls 
noch im Film­ und Fernsehfundus vorhanden 
sein kann. Der 20­Mann­Schlafraum sieht nicht 
besser aus.« (Sächsisches Tageblatt, 
15.12.1989)

Die Union, 14.12.1990, S. 6

»Aufbruch für Psychiatrie­Betroffene«

Am 20.11.1989 erschien in den Mittdeutschen 
Neuesten Nachrichten (MNN) der Bericht 
(Norbert Wehrstedt) über eine Veranstaltung
im acedemixer­Keller in Leipzig, auf der die 
Malerin und Grafikerin Angelika Rochhausen 
ihre Zwangseinweisung Anfang der 70er Jahre 
aus politischen Gründen schilderte.

Am 15. Januar 1990 informierte die Leipziger 
Volkszeitung (LVZ) unter der Überschrift 
»Glasnost auch in der Psychiatrie« über die 
Gründung und die Ziele der Basisgruppe 
Psychiatrie­Betroffene und kündigte ein Treffen 
der Gruppe am 18. Januar in einem Hörsaal 
der Universität Leipzig an. 

MNN, 23.1.1990, S. 5

Über diese »betroffenmachende Veranstal­
tung« berichtete die MNN: »Wehrlos in der 
Mühle der Psychiatrie« (23. Januar 1990). 
In weiteren Beiträgen nahmen der Direktor 
der Uni­Psychiatrie Klaus Weise »Barriere 
der Intoleranz abbauen« (LVZ, 10./.11. 2.) 
und »›Mühlen der Psychiatrie‹ – eine not­
wendige Antwort« (MNN, 15.2.1990) und 
Vertreter anderer psychiatrischer Kliniken 
Stellung und wandten sich gegen eine pau­
schale Diffamierung der Psychiatrie.
Rainer Hopf als Vertreter der Basisgruppe 
gab dem Sächsischen Tageblatt am 14.2.1990 
ein Interview »Aufbruch für Psychiatrie­Betrof­
fene« und berichtete in der Zeitschrift Leo 
(»Psychiatrie­Betroffene oder Der Umgang 
mit der Macht«, März 1990) über eigene 
Erfahrungen mit Zwangseinweisungen und 
die Behandlung »mit Neuroleptika in 
größeren Mengen«. 



»Heilung à la Waldheim«

Die Zeitschrift Leo veröffentlichte in der Ausga­
be April 1990 eine Gegendarstellung zu dem 
Hopf­Gespräch (März 1990). Außerdem wurde 
über einen Besuch in der geschlossenen 
psychiatrischen Klinik Waldheim und die dort 
herrschenden Missstände (Unterbringungsbe­
dingungen, fehlendes Personal und Therapien) 
berichtet. 

Am 26. April 1990 brachte das Magazin 
»Stern« die Titelgeschichte »Wo die Stasi fol­
tern ließ. Was hinter den Mauern der Nerven­
klinik Waldheim geschah«. In der dreiteiligen 
Reportage wurden schwere Vorwürfe gegen 
die Nervenklinik Waldheim und ihren Direktor 
Dr. Wilhelm Poppe erhoben. In Waldheim habe 
es ein grausames Zusammenspiel zwischen 
Psychiatrie und Staatssicherheit gegeben. 
Patienten seien misshandelt und gefoltert 
worden, »unbequeme Staatsbürger« hinter 
den Mauern verschwunden.  
Als Reaktion auf die »Stern«­Serie wurde von 
Gesundheitsminister Kleditzsch eine Sonder­
kommission eingesetzt und Dr. Poppe beur­
laubt. 
Im Juli 1990 legte die Kommission ihren Bericht 
vor. Als auch drei Wochen später die Ergebnis­
se der Kommissionsarbeit noch nicht öffentlich 
gemacht wurden, informierte die Psychiaterin 
Sonja Schröter, Mitglied der Waldheim­Kom­
mission, »Die Leipziger Andere Zeitung«(DAZ), 
die am 9. August 1990 »im Interesse einer 
schnellen Aufklärung der Angelegenheit … 
wesentliche Teile des bisher unter Verschluss 
gehaltenen Berichts« publizierte. Neben 
bereits bekannten Vorwürfen wurden dadurch 
auch Fälle von Hirnoperationen, Röntgenka­
strationen und Sterilisationen bekannt. 

DAZ, Nr. 28, 9.8.1990

Durch diese Veröffentlichung bekam lt. DAZ 
(16.8.1990) eine bereits länger geplante 
Pressekonferenz in Waldheim eine besondere 
Brisanz und setzte die anwesenden Vertreter 
des Gesundheitsministeriums (Dr. Strähnz) 
und der Bezirksstaatsanwaltschaft unter 
Erklärungsdruck. »Anwesend waren etwa 
hundert in­ und ausländische Wort­ und Bild­
journalisten und fast das gesamte Klinik­
personal.« (DAZ, Nr. 29, S. 4) In einem Inter­
view betonte Sonja Schröter: »Es ist meine 
feste Überzeugung und inzwischen auch 
meine Erfahrung, daß sich ohne den Druck 
einer gut informierten kritischen Öffentlichkeit 
solche Mißstände wie in Waldheim nur sehr 
schwer ändern… Ich halte die kritische Öffent­
lichkeit als vierte Gewalt im Staate für wichtig 
für unser Fach, damit die wahrheitsgemäße 
Information über alle Seiten der Psychiatrie 
zu einer gesellschaftlichen Hilfe für die positiv 
engagierten Psychiater und für die Patienten 
werden kann.« (DAZ, Nr. 29, S. 4)

Den Zwischenbericht des Parlamentarischen 
Sonderausschusses der Volkskammer, 
der nach der Sonderkommission eingesetzt 
worden war, und seinen Bericht am 28. Sep­
tember 1990 der Volkskammer vorgelegt 
hatte, dokumentierte die Frankfurt Rund­
schau am 18. Oktober 1990. 
Am 23. Oktober 1990 nahm Dr. Poppe in der 
Lausitzer Rundschau in einem ausführlichen 
Interview »erstmalig in einer Zeitung in einem 
solchen Umfang zu den gegen ihn gerichteten 
Vorwürfen Stellung.« Darin stellte Poppe fest: 
»Die Pressekampagne gegen mich ist unbe­
rechtigt… Ich weiß, dass die Presse nicht 
ausschließlich eine moralische Institution 
sein kann, Ich weiß auch, dass eine Presse, 
die ihre Bande über Nacht verliert, lernen 
muss, mit ihrer neuen Freiheit richtig umzu­
gehen.«   



Psychiatrie in der DDR und psychische 
Erkrankungen  

Dem Umgang mit psychischen Erkrankungen 
widmete sich der Artikel »Einfach verrückt« in 
der Leipziger Volkszeitung (11./12.8.1990), der 
von dem Journalisten Thomas Hartwig und 
Helmut Uhlig, selbst psychoseerfahren, ge­
meinsam verfasst wurde. Der ganzseitige Bei­
trag beschreibt psychische Erkrankungen aus 
der Perspektive Betroffener und die Reaktionen 
der Gesellschaft, die häufig von Ängsten und 
Unverständnis geprägt sind und zu Diskriminie­
rung und Stigmatisierung führen. Ein Interview 
mit Klaus Weise, Direktor der Psychiatrischen 
Klinik in Leipzig (»Die Sonnenblumen malte 
kein Verrückter« LVZ 3./4.11.1990) beinhaltete 
u.a. Themen wie den Suizid, umstrittene Be­
handlungsmethoden wie Elektrokrampftherapie 
(EKT) und Neuroleptika sowie das Verhältnis 
von Kreativität und psychischer Erkrankung. 
Der anschließende Artikel »Wir sind ein fideles 
Gefängnis« betonte die offene Atmosphäre auf 
den Stationen der Leipziger Universitätspsych­
iatrie. (LVZ 3./4.11.1990)

Situation der Psychiatrie in der DDR 
im Jahr 1990

In einigen Reportagen (Christa Piotrowski, 
Tagesspiegel; Bascha Mika, taz; Sabine 
Richebächer, Neue Zürcher Zeitung) wurde die 
Situation der Psychiatrie in der DDR in ihrer 
Komplexität dargestellt. Die Beiträge basierten 
auf Besuchen in verschiedenen psychiatri­
schen Krankenhäusern der DDR (Brandenburg, 
Berlin, Leipzig, Ueckermünde) und Gesprächen 
mit Ärzten, leitendem Klinikpersonal und Pati­
enten. Analysiert und kritisch hinterfragt wurden 
einerseits die Machtverhältnisse, Versorgungs­
strukturen und Behandlungsmethoden (z.B. 
EKT) in der DDR­Psychiatrie und auf der ande­
ren Seite auf bewahrenswerte Ansätze (Sekto­
risierung in Leipzig, Rehabilitationssystem) 
verwiesen. 

Einen Schwerpunkt bildeten die Verhältnisse 
in den Langzeitbereichen der Großkranken­
häuser, in denen speziell geistig behinderte 
und alte Menschen unter katastrophalen 
materiellen und personellen Bedingungen 
verwahrt wurden.

 
Tag der Leipziger Sozialpsychiatrie

Über den »Tag der Leipziger Sozialpsychiatrie« 
am 18. August 1990 erschienen zahlreiche Arti­
kel in den regionalen Medien (LVZ, DAZ, Wir in 
Leipzig), aber auch im Neuen Deutschland 
(ND). Die Beiträge hoben hervor, dass die Ver­
anstaltung dazu gedient habe, die missliche Si­
tuation der (Nicht­)­Diskussion der Betroffenen 
zu been­den (DAZ) und es gelungen sei, das 
Thema Psychiatrie in dieser Form erstmals in 
die Öffentlichkeit zu bringen (ND). 
Berichtet wurde über eine kontrovers 
geführte Podiumsdiskussion zur Situation 
der Psychiatrie in Leipzig und über die auf 
dem Leipziger Markt versammelten Vereine 
und Projekte, die die Besucher über ihre 
Arbeit informierten und sich beispielsweise 
für die Schaffung neuer Arbeits­ und 
Beschäftigungsmöglichkeiten engagierten.  
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6. Vereine und Initiativen

In der DDR war es nicht möglich, selbständige 
Vereine zu gründen. Anfang 1990 gab es die 
ersten Initiativen von Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeitern aus der Psychiatrie sowie von Betrof­
fenen und Angehörigen, die eigenen Interessen 
und Ziele wahrzunehmen und unter der 
Rechtsform eines eingetragenen, gemeinnützi­
gen Vereins Projekte und Angebote hauptsäch­
lich in der komplementären psychiatrischen 
Versorgung aufzubauen. 

Als einer der ersten Vereine in Leipzig wurde 
am 10. Februar 1990 der Verein zur Wieder­
eingliederung psychosozial geschädigter 
Menschen e.V. gegründet. Die Initiative war 
von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Geschützten Wohnheims am Bezirkskranken­
haus Leipzig­Dösen ausgegangen. Bereits 
am 29. Dezember 1989 war der Antrag auf 
Genehmigung zur Gründung eines gemeinnüt­
zigen Vereins beim Rat des Stadtbezirkes 
Leipzig­Südost gestellt worden. Am 30.3.1990 
wurde der Verein als Nummer 3 im Vereinsre­
gister des Amtsgerichtes Leipzig registriert; 
am 31. Mai 1990 erfolgte die Anerkennung 
der Gemeinnützigkeit auf Beschluss des 
Bezirkstags Leipzig.  

In Leipzig und vielen anderen sächsischen 
Städten gründeten sich weitere Vereine, 
darunter: 
Das Boot e.V. – Aktion psychosoziale Hilfe 
und Selbsthilfe (Leipzig, 17.3.1990), 
die Psychiatriebetroffeneninitiative Durchblick 
e.V. (Leipzig, 18.4.1990), 
der Verband der Angehörigen und Freunde 
psychisch Kranker e. V. (26.4.1990, Dresden) 
der Psychosoziale Trägerverein Dresden e.V. 
(Dresden, 28.6.1990), 
VIP Chemnitz e.V. (Chemnitz, 4.9.1990), 
Partner für psychisch Kranke e.V. (Plauen, 
Dezember 1990).

Die Leipziger Vereine und Initiativen gingen 
am 18. August 1990 in Leipzig zum Tag der 
Leipziger Sozialpsychiatrie erstmals 
gemeinsam in die Öffentlichkeit. 



6.1 Verein zur Wiedereingliederung 
psychosozial geschädigter 
Menschen e.V.

Am 8. Dezember 1989 wandten sich Mitarbei­
tende des Geschützen Wohnheims am 
Bezirkskrankenhaus für Psychiatrie und Neuro­
logie Leipzig­Dösen mit einem Offenen Brief an 
die Vorschlagskommission beim Rat des Bezir­
kes Leipzig 
und luden mit der Presse zu einem Rundgang 
ein. »Eine Bewegung hatte die Initiatoren 
ergriffen, die aus ihrer eigenen Identität ent­
sprang und zugleich Teil war des ungeheuren 
gesellschaftlichen Umbruchs nach Ende des 
politischen Systems.«, erinnert sich der Sozial­
fürsorger Georg Pohl mit Hans Probst, Leiten­
der Sozialfürsorger, und Bettina Jakobi, 
Krankenschwester Unterzeichner des Offenen 
Briefes an die damalige Situation. (Pohl, S. 57) 
Nach dem Rundgang erschienen in Tageszei­
tungen Artikel, die die katastrophalen Verhält­
nisse beim »Stiefkind Psychiatrie« öffentlich 
machten. 
Die Initiatoren entfalteten in den nächsten 
Wochen eine große Aktivität mit dem Ziel, das 
Projekt Kommunale Psychiatrie – Gemeinde­
nahes WOHNEN – ARBEITEN – FREIZEIT 
umzusetzen, mit dem u.a. die Abkopplung des 
Wohnheims vom psychiatrischen Großkranken­
haus und der Aufbau gemeindepsychiatrischer 
Strukturen erreicht werden sollten. 

Am 10. Februar 1990 wurde der Verein zur 
Wiedereingliederung psychosozial geschädig­
ter Menschen e.V. gegründet. Erste Mitarbeiter 
wurden eingestellt, die den Aufbau von Ange­
boten (Kontaktstelle, Zuverdienstfirmen), die 
Finanzierung im Zusammenspiel mit einer 
intensiven Gremienarbeit (u.a. Mitarbeit am

Runden Tisch der Stadt Leipzig), Öffentlich­
keitsarbeit (Presseberichte, Vortragsreisen) 
und der fachlichen Vernetzung (Robert Bosch 
Stiftung; Klaus Dörner und Thomas Bock) er­
reichten. 
Als Standort für das Wohnheim wurde das 
Gutshaus Stötteritz in der Oberdorfstraße 
gefunden, mit dem der Verein eine Pilotrolle 
in der Ausgestaltung der subsidiären Träger­
landschaft in Leipzig hinsichtlich der 
Verbindung des Aufbaus gemeindenaher 
Versorgungsstrukturen mit dem sozio­
kulturellen Engagement im Gemeinwesen 
und der Sanierung kulturell wertvoller Bauten 
anstrebte. (Pohl, 63)  
Am 18. August 1990 organisierte der Verein 
den Ersten Tag der Leipziger Sozialpsychia­
trie auf dem Leipziger Markt.

Die heutigen Angebote des Gutshof Stötteritz 
e.V. richten sich an Menschen mit psychischer 
Erkrankung, die Unterstützung suchen, um 
sich in die Strukturen des gesellschaftlichen 
Lebens besser bzw. wieder eingliedern zu 
können. Diese Angebote umfassen die 
Bereiche Leben (Freizeit und Tagesstruktur 
mit gesellschaftlichem Kontakt), Arbeiten und 
Wohnen.

www.gutshof­stoetteritz.de

Quelle:
Georg Pohl (2003) Klangbild Gemeinwesen. 
Sozialpsychiatrie & Gemeinwesenarbeit am 
Beispiel Leipzig­Stötteritz 1990 bis 1996, 
Verlag: Stiftung Mitarbeit, Leipzig 2003

Als Logo genutzter Schriftzug

Klaus Dörner und Thomas Bock



6.2 Das Boot e.V.

Der Verein Das Boot e.V. – Aktion psychosozia­
le Hilfe und Selbsthilfe Leipzig­Süd wurde am 
17. März 1990 von psychiatrisch Tätigen 
(Sozialarbeiter, Arbeitstherapeuten, Ärzte), 
Psychiatriebetroffenen und interessierten Laien 
in Leipzig gegründet. Als Ziel formulierte der 
Verein den »Aufbau eines in die Kommune des 
Stadtbezirkes Süd integrierten psycho­sozialen 
Netzes«, die Zusammenarbeit mit stationären 
(Psychiatrische Universitätsklinik) und ambu­
lanten (Poliklinik Süd) psychiatrischen Versor­
gungseinrichtungen und den sozio­kulturellen 
Initiativen in der Kommune. 
Im September 1990 eröffnete Das Boot e.V. ei­
ne gemeindepsychiatrische Tagesstätte in der 
Philipp­Rosenthal­Str. 12. 
Zu den Angeboten zählte die strukturierte Ta­
gesbetreuung für chronisch psychisch Kranke, 
aufsuchende Dienste, arbeits­ und beschäfti­
gungstherapeutische Angebote, eine Teestube 
mit Galerie und Möglichkeiten der Nutzung der 
Räumlichkeiten für Selbsthilfeprojekte. 

Am 01.01.2007 wurden alle Arbeitsfelder des 
Vereins durch die Das BOOT gGmbH Sozial­
psychiatrisches Zentrum übernommen. 

https://das­boot­ggmbh.de/de/

Blick in die Tagesstätte

Grafischer Entwürfe mit dem Logo des Boots



6.3 Psychiatriebetroffeneninitiative 
Durchblick e.V.

Die Psychiatriebetroffeneninitiative Durchblick 
e.V. (zunächst Lichtblick e.V.) wurde am 
18. April 1990 gegründet. Die Wurzeln des 
Vereins liegen in der Basisgruppe Psychiatrie­
Betroffene des Neuen Forums, in dem von 
Rosi Haase initiierten Kunstzirkel im Bezirks­
krankenhaus Leipzig­Dösen und der »Schize­
ria«, einer informellen Selbsthilfegruppe.     
In einem Brief an die Vorstandsmitglieder 
schrieb die erste Vorsitzende des Vereins, 
Giesela Riedel, mit Bezug auf die Mitgliederver­
sammlung am 17. Mai 1990: »Die Zeit wird be­
stimmt ganz ausgefüllt sein, nochmals intensiv 
über die Zielsetzung der IG LICHTBLICK zu 
sprechen und zu diskutieren. Zum einen geht 
es um konkrete Möglichkeiten der Aufarbeitung 
der psychiatrischen Missstände in dem Staat, 
der nach 40 Jahren aufgehört hat zu existieren, 
dessen ›Nachwehen‹ aber gewisslich noch lan­
ge spürbar sein werden. Zum anderen wollen 
wir nicht an der Vergangenheit kleben bleiben, 
sondern konkret über unsere Gegenwart und 
Zukunft, insbesondere für Psychiatriebetroffene 
und deren Angehörige gemeinsam nachden­
ken. Die ›friedliche Wende‹, und die damit ver­
bundene Aufbruchssituation, hat uns in unserer 
leidvollen deutschen Geschichte die einmalige 
Chance gegeben, um ein gutes Miteinander zu 
ringen und das Leben auch für Psychiatriebe­
troffene als einzelne und in Gemeinschaft wie­
der sinnvoll zu machen.«
Zunächst fand die Vereinsarbeit im privaten 
Rahmen statt. Im September 1991 bezog der 
Verein sein erstes Domizil in einem Hinterhaus 
in der Gottschedstraße 15. In 1,5 Räumen mit 
Ofenheizung befanden sich die Geschäftsstelle 
und der Treffpunkt für die Vereinsmitglieder, wo 
gekocht, Kaffee getrunken, geraucht und 
Psychiatriepolitik gemacht wurde. Hier arbeitete 
auch die Integrationsfirma DurchblickDesign bis 
zu ihrem Umzug in die Hauptmannstraße 1, wo 
dann die Kunstgruppe des Vereins eigene Aus­
stellungsräume fand.
Neben der Hilfe zur Selbsthilfe brachte der 
Durchblick e.V. die Perspektive der Betroffenen 
in die Gremien und die Fachdiskussion in 
Leipzig und Sachsen ein. 

Seit 1996 befinden sich die Angebote und 
Projekte des Vereins in einer Stadtvilla in der 
Mainzer Str. 7: Kontakt­ und Beratungsstelle, 
künstlerische Werkstätten, Kunstgruppe und 
Galerie, Notwohnen und das Sächsische 
Psychiatriemuseum.

www.durchblick­ev.de
www.psychiatriemuseum.de

Quelle:
Durchblick e.V. (2020) IRRE ZEITEN – 30 Jah­
re mit Durchblick. Geschichte und Geschichten 
des Durchblick e.V. in 30 Kapiteln 

Der Durchblick in der Gottschedstraße 1990­1991

Eingang zu den Vereinsräumen in der Gottschedstraße 

vom Hinterhof aus mit einem Motiv von Peter Melcher



6.4 Verband der Angehörigen und 
Freunde psychisch Kranker e.V.

Gespräch mit Gisela Oehmischen zur Grün­
dung des Verbandes der Angehörigen und 
Freunde psychisch Kranker e.V. in Dres­
den.

Mein Name ist Gisela Oehmichen. Unser Sohn 
wurde 1985 mit der Diagnose »Psychose aus 
dem schizophrenen Formenkreis« mit 17 Jah­
ren das erste Mal in eine Klinik eingewiesen. 

Frau Oehmischen, was hat Sie zur Gründung 
des »Verbandes der Angehörigen und Freunde 
psychisch Kranker e.V.« im April 1990 bewo­
gen? Wie war die Situation der Angehörigen in 
der DDR? Und was änderte sich 1989/90?
G.Ö.: Zu der Situation der Angehörigen in der 
DDR bzw. in Dresden kann ich nur von meinen 
eigenen Erfahrungen berichten. 
Es gab keine Psychoedukation für Angehörige, 
keine Selbsthilfegruppen. Es gab kein Informa­
tionsmaterial. Wenn man Glück hatte, sprachen 
die Klinikärzte und/oder die Ärzte der Poliklinik 
mit den Angehörigen, erklärten die Krankheit, 
gaben Tipps zum Verhalten.

Wer waren die Initiatoren der Vereinsgründung 
und wie organisierte sich Ihr Verband?
G.Ö.: In Dresden wurden seit 1985 von zwei 
Mitarbeitern des Diakonischen Werkes – Stadt­
mission Dresden e.V. monatliche Gruppentref­
fen für psychisch erkrankte Menschen 
angeboten. Diese Mitarbeiter hatten lockeren 
Kontakt zum Bundesverband der Angehörigen 
psychisch Kranker e.V. Das Buch »Freispruch 
der Familie« von Klaus Dörner hatten sie gele­
sen. Ihnen wurde bewusst, dass die Angehöri­
gen ebenfalls Hilfe brauchen.
Im Herbst 1989 luden die beiden Mitarbeiter die 
Angehörigen der Betroffenen ihrer Gruppe zu 
monatlichen Gesprächsabenden ein. 
Drei Ärztinnen einer Dresdener Praxisgemein­
schaft waren zu diesem Zeitpunkt schon der 
gleichen Ansicht, dass auch den Angehörigen 
Austausch und Wissen angeboten werden 
muss. In ihren Praxisräumen kam es zu den 

ersten Angehörigentreffen. Zum Jahresende 
1989/90 beendeten die Ärztinnen diese 
Gruppenangebote. Die Umstrukturierung der 
Polikliniken stand für sie zu der Zeit im Vorder­
grund. 
Die beiden Mitarbeiter der Stadtmission 
Dresden wollten sofort nach dem System­
wechsel mithelfen, die Psychiatrielandschaft 
in den neuen Bundesländern zu verändern/
zu verbessern. Ihnen war zu diesem Zeit­
punkt jedoch schon klar, dass man zur 
Verfolgung eines bestimmten Zwecks den 
Status eines Vereins braucht. Am 26.04.1990 
erfolgte die Vereinsgründung. 

Welche Kontakte hatten Sie in der Gründungs­
phase zu anderen Angehörigen­Vereinen 
und Verbänden? Hatten Sie Vorbilder?
G. Ö.: Der Dresdner Verein Angehörige und 
Freunde psychisch Kranker e.V. war der 
erste Angehörigenverein, der in den neuen 
Bundesländern gegründet wurde. Deshalb 
konnten wir uns nur an den Organisationsfor­
men und der Arbeit der Vereine in den alten 
Bundesländern orientieren. 
Die Landesverbände von Niedersachsen und 
Baden­Württemberg wurden unsere »Paten«. 
Sie schenkten uns eine Schreibmaschine und 
schickten Informationsmaterial. Sie standen 
uns mit Rat und Tat zur Seite. Es kam zu ge­
genseitigen Besuchen der Angehörigengrup­
pen.

Was waren die wichtigsten Ziele der Vereins­
gründung und welche ersten Schritte sind 
Sie 1990 gegangen?
G.Ö.: Unsere erste Aufgabe war die Öffent­
lichkeitsarbeit. Mit Flyern und Schautafeln 
machten wir uns in Dresden bekannt. Förder­
gelder wurden beantragt. Zu den Treffen der 
Angehörigengruppen luden wir Personen aus 
der Politik und Ärzte ein. 

Wie waren die Reaktionen der Profis und der 
Betroffenen auf die Vereinsgründung?
G.Ö.: Wir mussten unsere Rolle erst lernen. 
Wir hatten keine Erfahrung mit Präsentation, 
waren es nicht gewohnt, in der Öffentlichkeit zu 
sprechen. Doch die Zeitungen wurden auf uns 
aufmerksam. Sie schrieben über den Verein.



Wir bekamen Spenden von Dresdner Firmen. 
Bei der Erarbeitung des Ersten Sächsischen 
Landespsychiatrieplanes vom Jahr 1993 
waren wir dabei. 
Die Betroffenen reagierten neutral auf den 
Angehörigenverein. 

Welche Bilanz ziehen Sie im dreißigsten Jahr 
des Bestehens Ihres Vereins?
G.Ö.: In den 30 Jahren bildete sich ein Netz­
werk der Selbsthilfebewegung in Sachsen. 
Der Landesverband der Angehörigen psychisch 
Kranker e.V. wurde im Jahr 1995 gegründet.

Was sind die aktuellen Schwerpunkte Ihrer 
Vereinsarbeit?
G.Ö.: Einer unserer Schwerpunkte ist weiterhin 
die Organisation von Informationsveranstaltun­
gen in Dresden. Infobriefe mit den aktuellen 
Angeboten des Vereins werden regelmäßig an 
Angehörige und psychiatrische Einrichtungen 
verschickt. 
Auf der Website des Vereins Angehörige und 
Freunde psychisch Kranker e.V. finden Ange­
hörige schnell wichtige Adressen, Termine und 
Hilfen. Angehörigengruppen und die Einzel­
beratung finden regelmäßig statt.
Ein weiterer Schwerpunkt ist die Vernetzung 
mit anderen Organisationen und Gremien. 
Mitglieder des Vereins arbeiten im Vorstand 
des Landesverbandes mit.
Ein Mitglied unseres Vereins hat seit Jahren 
Sitz und Stimme in der Psychosozialen 
Arbeitsgemeinschaft (PSAG) und bereitet 
in der Untergruppe »Öffentlichkeitsarbeit« u.a. 
die jährlichen „Aktionstage der seelischen 
Gesundheit“ mit vor. 
In dem Organisationsteam zum »Dresdner 
Trialog« und in der Gruppe »Pro Psychiatrie 
Qualität (PPQ)« des PTV arbeiten Angehörige 
mit. 

Dresden, den 10.01.2021
Das Interview mit Frau Oehmischen wurde per 
Mail geführt. 

Der Verein Angehörige und Freunde 
psychisch Kranker e.V., Dresden macht sich 
für die Verbesserung der Lebensbedingungen 
der Familien und ihrer erkrankten Familien­
mitglieder stark und will die Selbsthilfe der 
Familien psychisch Kranker in Angehörigen­
gruppen stärken und sich für die Gleichstel­
lung psychisch Erkrankter mit anderen 
(somatisch) Erkrankten, sowie den Abbau 
von Diskriminierungen und Vorurteilen, und 
eine gleichberechtigte Teilhabe von Menschen 
mit einer psychischen Erkrankung in der 
Gesellschaft einsetzen.

www.apk­dresden.de



6.5 Psychosozialer Trägerverein 
Dresden (PTV)

Der Psychosoziale Trägerverein Dresden (PTV) 
wurde am 28. Juni 1990 von städtischen Mitar­
beitern des Gesundheitswesens gegründet, die 
ihre fachliche Kompetenz nach dem begonne­
nen Umbau der kommunalen Strukturen (u.a. 
Auflösung der multiprofessionellen Nerven­
abteilungen an den Polikliniken) einbringen 
und Verantwortung übernehmen wollten. Zu 
der Atmosphäre bei der Vereinsgründung: »mit 
einem ernsten Anliegen, in der Form eher 
heiter und fast amüsiert beim Demokratie­
spielen und sicher von einer ansteckenden 
Euphorie getragen, etwas zu bewegen und der 
entscheid­ ungsunwilligen oder ­unfähigen 
Stadtverwaltung und unserer eigenen berufli­
chen Unsicherheit etwas entgegenzusetzen, 
von dem wir uns oft ungläubig staunend gegen­
seitig versicherten, das es funktioniert.« (aus: 
20 Jahre Psychosozialer Trägerverein Sachsen 
e.V., S. 14)   
Im ersten Vereinsflyer hieß es zu den Motiven 
der Vereinsgründung, man habe sich zusam­
mengeschlossen, um Projekte ins Leben zu 
rufen, die den Betroffenen Gemeinschaft und 
Geborgenheit bieten. 
Der Verein wurde als Mitarbeiterverein gegrün­
det, Vorsitzende war die Dipl.­Med. Forker.
 Als erstes Projekt übernahm der Verein ein 
ehemaliges Schwesternwohnheim, um das 
Betreute Wohnen aufzubauen. Zunächst wurde 
auf ehrenamtlicher Basis gearbeitet, dann 
ABM­Stellen geschaffen.
Unterstützung bekam der Verein in seiner 
Gründungsphase u.a. von Prof. Otto Bach 
(Uni­Klinik Dresden), aus der Partnerstadt 
Hamburg und vom DPWV.

Der Psychosoziale Trägerverein Sachsen e.V. 
mit Sitz in Dresden engagiert sich sachsenweit 
vorwiegend im Bereich der Gemeindepsychia­
trie.
www.ptv­sachsen.de

Quellen:
www.yumpu.com/de/document/view/
4923464/20­jahre­psychosozialer­tragerverein­
sachsen­e­v

https://docplayer.org/192900923­40­jahre­
psychiatrie­enquete­40­jahre­dachverband­
gemeindepsychiatrie.html, S. 116ff.

Altes Logo des "Psychosozialem Trägervereins 
Sachsen"



6.6 Verein zur Integration für 
psychisch kranke Menschen 
Chemnitz e.V. (VIP) 

Der Verein zur Integration für psychisch kranke 
Menschen Chemnitz e.V. (VIP) wurde im Juni 
1990 gegründet und am 4. September 1990 in 
das Vereinsregister der Stadt Chemnitz einge­
tragen.  
»Vor der Wende waren auch psychisch kranke 
Menschen und ihre Familien in vielfältiger Wei­
se den neuen gesellschaftlichen Problemen 
und Belastungen ausgesetzt. Ängste und Kon­
flikte über Arbeit, Geld, Wohnung, Freunde und 
Gemeinschaft führten zu psychischen Störun­
gen. Die Psyche des Menschen reagiert emp­
findlich darauf.
In den Junitagen 1990 wurde der ›Verein zur 
Integration psychosozialbehinderten Menschen 
Chemnitz e.V.‹ (VIP) von psychisch Kranken, 
Angehörigen, Mitarbeiterinnen und interessier­
ten Bürgern gegründet. Damit wurde eine 
Lücke im ambulanten Bereich geschlossen, 
welche half, nach einem Krankenhausaufent­
halt oder erdrückender Einsamkeit, Halt in der 
Gemeinschaft zu finden. Eine Hilfe, die es 
möglich macht, wieder selbständig Entschei­
dungen zu treffen, Verantwortung zu überneh­
men und nicht eine Randgruppe in der 
Gesellschaft zu sein.
So begann die Arbeit der Begegnungsstätte in 
der Kaßbergstraße 40, ein gemütlicher Treff in 
einer düsteren Umgebung, aber mit viel Stolz 
auf das Geschaffene. Die ersten Schritte zum 
ambulant betreuten Wohnen wurden gegan­
gen. Seit dieser Zeit entwickelte sich der 
Verein zu einem in der Stadt anerkanntem 
Partner bei der Betreuung psychisch Kranker. 
Mitarbeiter und Betroffene waren immer auf 
eine Weiterentwicklung bedacht, strebten nach 
einer hohen Qualität und ließen keinen Still­
stand zu.«
(Selbstdarstellung zur Geschichte auf der 
Internetseite des Vereins)

Heute betreibt der Verein u.a. eine Psychoso­
ziale Kontakt­ und Beratungsstelle (KOBS), 
bietet verschiedene betreute Wohnformen 
(Ambulant Betreutes Wohnen, Betreutes 
Wohnen in Gastfamilien und Sozialthera­
peutische Wohnstätte), einen Mobilen 
sozialen Hilfsdienst und das Jugendprojekt 
»Return to Base«. 

www.vip­chemnitz­ev.de/aktuell



7. Tag der Leipziger Sozialpsychiatrie

Am 18. August 1990 fand unter dem Motto 
»Stell dir vor, du bist verrückt und…« in Leipzig 
der Tag der Leipziger Sozialpsychiatrie statt, an 
dem sich erstmals in der Geschichte der DDR 
Psychiatrie­Initiativen der Öffentlichkeit vorstell­
ten.  

Organisiert wurde der Tag von dem Verein zur 
Wiedereingliederung psychosozial geschädig­
ter Menschen e.V. in Kooperation mit anderen 
psychosozialen Vereinen. 
Ziel war es, einen Dialog »zwischen den in der 
Vergangenheit ausgegrenzten sogenannten 
Verrückten und der sogenannten normalen 
Bevölkerung zu initiieren«. 
Nach der Eröffnung durch den Leipziger 
Oberbürgermeister Hinrich Lehmann­Grube 
präsentierten sich auf dem Leipziger Markt die 
neu gegründeten Vereine und Initiativen (u.a. 
Das Boot e.V., Lichtblick e.V., Arbeitsgemein­
schaft Psychiatrie der Inneren Mission) mit 
Informationsständen und Angeboten, Schau­
werkstätten und der Malgruppe von Rosi Haa­
se. Es gab künstlerische Beiträge, 
beispielsweise einer Theatergruppe aus Kas­
sel, eine Performance von Klaus Rudolf, Volks­
tanz und Kabarett. 
An einer Podiumsdiskussion in der Alten Börse 
zur Situation der psychiatrischen Versorgung in 
Leipzig nahmen unter anderem Klaus Dörner

(Gütersloh), Klaus Weise (Leipzig), Sonja 
Schröter, Vertreter der Psychiatriebetroffenen­
initiative Lichtblick e.V. (Durchblick e.V.) und 
der Stadtpräsident Friedrich Magirius teil. 

Quellen:
Georg Pohl (2003) Klangbild Gemeinwesen. 
Sozialpsychiatrie & Gemeinwesenarbeit am 
Beispiel Leipzig­Stötteritz 1990 bis 1996, 
Leipzig

Archiv Sächsisches Psychiatriemuseum

»

Tag der Sozialpsychiatrie

»Narrenkäfig«: Performance des Künstlers 

Klaus Rudolf

Oberbürgermeister Hinrich Lehmann­ Grube auf dem 

Tag der Sozialpsychiatrie



8. Fachverbände und 
Interessenvertretungen 

1990 gründeten sich in der sächsischen 
Psychiatrie auf allen Ebenen Fachverbände 
und Interessenvertretungen. 

Freie Wohlfahrtspflege 
Mit dem Einigungsvertrag konnten sich die 
Freien Wohlfahrtsverbände etablieren. 
Gemäß dem Subsidiaritätsprinzip gingen 
staatliche Aufgaben in die Hände der freien 
Träger der Wohlfahrtspflege über. 
1990 formierte sich die Innere Mission und 
bildete zusammen mit dem Evangelischen 
Hilfswerk das Diakonische Werk Sachsen. 
Viele der neuen, in der komplementären 
psychiatrischen Versorgung tätigen Vereine 
organisierten sich in dem am 11. Juli 1990 
gegründeten Paritätischen Landesverband 
Sachsen. 

Gesellschaft für Psychiatrie und Neurologie 
Aus der Gesellschaft für Psychiatrie und 
Neurologie, der einzigen Fachgesellschaft der 
Psychiatrie in der DDR, gliederte sich die 
Sektion Psychiatrie aus und bildete am 9. Juni 
1990 die Gesellschaft für Psychiatrie und 
Nervenheilkunde der DDR. Diese Vereinigung 
löste sich 1991 auf, die Vorstandsmitglieder 
wurden in die Deutsche Gesellschaft für 
Psychiatrie und Neurologie (DGPN) – seit 
1992 Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Nervenheilkunde 
(DGPPN) – kooptiert. 
Vom 5. bis 7. Februar 1990 fand in Leipzig der 
»1. Kongress der Psychiatrie der DDR mit 
internationaler Beteiligung« statt. Der Kongress 
öffnete sich erstmals auch für nichtärztliche 
Berufsgruppen. Am Rande des Kongresses 
wurde zur Gründung der »Gesellschaft für 
kommunale Psychiatrie« aufgerufen.

Stationäre Psychiatrie
Am 23. November 1990 wurde der Verein 
sächsischer Krankenhauspsychiater 
gegründet. 
Im April 1990 nahmen die Direktoren der 
psychiatrischen Krankenhäuser der DDR 
an der ersten gemeinsamen Bundes­
direktorenkonferenz (BDK) – Verband 
leitender Ärztinnen und Ärzte der Kliniken für 
Psychiatrie und Psychotherapie – in Freiburg 
teil. 
Vom 29. November bis 1. Dezember 1990 
fand in Berlin die von der Aktion Psychisch 
Kranke (APK) und der BDK veranstaltete 
Tagung »Grundlagen und Gestaltungs­
möglichkeiten der Versorgung psychisch 
Kranker und Behinderter in der Bundes­
republik und auf dem Gebiet der ehemaligen 
DDR« statt. 
Der Arbeitskreis der Leiter der psychiatri­
schen und psychiatrisch­neurologischen 
Abteilungen an Allgemeinkrankenhäusern 
in der Bundesrepublik Deutschland traf sich 
am 1./2. Februar 1991 in Reinhardsbrunn 
bei Friedrichroda (Thüringen).

Quelle:

Walter Ricard, Fritz Reimer, Aktion Psychisch 
Kranke, Arbeitskreis der Ärztlichen Leiter, 
öffentlicher psychiatrischer Krankenhäuser 
und Abteilungen in der Bundesrepublik 
(Hrsg.) (1992) Grundlagen und Gestaltungs­
möglichkeiten der Versorgung psychisch 
Kranker und Behinderter, Tagungsberichte 
Band 19, Köln: Rheinland­Verlag
www.apk­ev.de/fileadmin/downloads/
Band_19.pdf

 



8.1 Gesellschaft für kommunale 
Psychiatrie (GKP)

Im Januar traf sich in Leipzig eine Initiativ­
gruppe sozialpsychiatrisch orientierten 
Psychiater (u.a. Prof. Klaus Weise, Leipzig; 
Prof. Otto Bach, Dresden; Helmut F. Späte, 
Halle) und verfasste einen Aufruf zur Gründung 
einer Gesellschaft für soziale Psychiatrie 
(später kommunale Psychiatrie).  
Am Rande des 1. Kongresses der Psychiatrie 
der DDR mit internationaler Beteiligung (5. bis 
7. Februar 1990 in Leipzig) bildete sich die 
Initiative »Neue NervenärztInnen braucht das 
Land oder die Ohnmacht der Jungen ist die 
Macht der Alten«. 

Am 23. und 24. Juni 1990 fand in Berlin das 
Gründungstreffen der Gesellschaft für 
kommunale Psychiatrie (GKP) statt. 
»Wir streben die Interessenvertretung aller in 
der psychiatrischen Betreuung Tätigen an. Wir 
sind keine Standesorganisation einer 
Berufsgruppe. In unserem Verein können 
Betroffene, Angehörige, Interessenten und in 
der Psychiatrie Tätige gleichberechtigt in 
demokratischen Strukturen 
zusammenarbeiten.« (Flyer der GKP)
Dieses Ziel spiegelte sich in den Strukturen 
des Vereins wider. In den Vorstand wurden 
neben dem Psychiater Prof. Klaus Weise 
(Direktor der Uni­Klinik für Psychiatrie Leipzig), 
die Sozialfürsorgerin Ina Schnelle, die 
Krankenschwester Silke Gipp und die 
Psychiaterin Ute Geißler und der Psychiater 
Holger Vulturius gewählt. 
Die GKP verstand sich als Schwester­
organisation der Deutschen Gesellschaft für 
Soziale Psychiatrie (DGSP). 

Am 8. September 1990 fand die erste 
gemeinsame Vorstandssitzung von GKP 
und DGSP statt, auf der beide Vereine eine 
Aktionsgemeinschaft bildeten. Von GKP und 
DGSP wurden Wahlprüfsteine (27.9.1990) 
zur Bundestagswahl am 2. Dezember 1990 
verfasst. Darin wurd
e besonders auf die Gefährdung der 
ambulanten psychiatrischen Versorgung durch 
die Einführung der Sozialgesetzgebung der 
Bundesrepublik auf dem Gebiet der 
ehemaligen DDR hingewiesen. 
Vom 23. bis 25. November 1990 veranstal­
tete die GKP in Leipzig ihre 1. Fachtagung 
»Perspektiven der ambulanten psycho­
sozialen Betreuung im internationalen 
Vergleich«.
Die psychiatrische Fachtagung Mannheimer 
Kreis 1991 »Aufbruch & Ratlosigkeit« vom 
9. bis 12. Mai 1991 in Mühlhausen veranstal­
teten DGSP und GKP gemeinsam. Auf ge­
trennten Mitgliederversammlungen diskutier­
ten beide Verbände über den Prozess ihrer 
Vereinigung. Die GKP betonte, dass sich die 
Vereinigung als Zusammenschluss und nicht 
als Anschluss vollziehen müsse. 
Am 2. November 1991 wurde der Zusam­
menschluss vollzogen. Die von einigen 
prominenten Mitgliedern (u.a. Klaus Dörner) 
vorgeschlagene Namensänderung 
(»kommunale«, statt »soziale« Psychiatrie) 
fand keine Mehrheit. Die Geschäftsstelle der 
GKP in Leipzig wurde als Büro Neue 
Bundesländer weitergeführt.  
Im September 1991 wurde die Sächsische 
Gesellschaft für Soziale Psychiatrie gegrün­
det und trat 1992 als Landesverband der 
DGSP bei.

Gründungstreffen der GPK am 23./ 24. Juni 1990 in 
Berlin, v.l.n.r. Klaus Weise, Ute Geisler, Silke Gipp, 
Holger Vulturius
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 Offener Brief des Teams des Geschützte Übergangsheims an die 

Vorschlagskommission beim Rat des Bezirkes Leipzig, 8.12.1989 
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Infoblatt der Thematischen Basisgruppe Psychiatrie-Betroffene, November 1989 

Quelle: Archiv Bürgerbewegung Leipzig 
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Aufruf »Glasnost auch in der Psychiatrie« der Basisgruppe Psychiatrie-Betroffene 

beim Neuen Forum Leipzig, ca. November 1989 
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Aufbruch für Psychose-Betroffene. 

Im Gespräch mit Rainer Hopf, in: 

Sächsisches Tageblatt, 14.2.1990 

K. Peuker: Wehrlos in der Mühle der 

Psychiatrie. Betroffenmachende 

Veranstaltung des Neuen Forums in 

Leipzig, in: Mitteldeutsche Neueste 

Nachrichten, 23.2. 1990 
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 Klaus Weise: Barriere der Intoleranz abbauen, in: LVZ 10./11.2.1990 
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Helmut Uhlig: Oktobersturm, 1989 
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 Holger Jakisch: Heilung à la Waldheim, in: Die Leipziger Andere Zeitung, 9. August 1990 
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H.P. Köppe:  Ausschuss ohne Kompetenz. Psychiatrie-Mißbrauch 

klären, in: LVZ 1990 
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Uta König: Wo die Stasi foltern ließ. Was hinter den Mauern der Nervenklinik Waldheim 

geschah, in: stern, 26.4.1990 
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Gerhard Moest: Stiefkind Psychiatrie, in: Die Union, 14.12. 1989 

W. Otte: Versprochen wurde ja schon vieles…, in: Sächsisches 

Tageblatt, 15. Januar 1990 



  
 

            

    

 

 

Konzeptpapier Verein zur Wiedereingliederung psychosozial 

geschädigter Menschen Leipzig, Januar 1990 
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Das Boot e.V., 1990 
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Tag der Leipziger Sozialpsychiatrie, Programmplan 
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Betroffene unter uns, Gespräch mit Georg Pohl      

(A. Raulien), in: LVZ, 15. August 1990 

Thomas Hartwig: Ohne Käfige (Kommentar zum 

Leipziger Tag der Sozialpsychiatrie, in: LVZ  
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 Aufruf »Neue NervenärztInnen braucht das Land«, Februar 1990 
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Gründungsaufruf für die Gesellschaft für Soziale Kommunale Psychiatrie, 

22. Januar 1990 



  
 

    

 Einladung zum Gründungstreffen der Gesellschaft für Kommunale Psychiatrie, ca. März 1990 
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